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61. Samstag den 5. Januar 1885,
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WeisMchts-Ml'cution ì?eo's XII!..

als Anttvort aas dir durch de» Deka» des hl, Colleginms,

kardinal Saeeoni, vorgetragene Beglückwünschnng

Die jährliche Wiederkehr des Festes der Geburt »»seres

Herr», worüber die gauze Kirche gar sehr sich freut, ist auch sur

tlus ei» Aulaß zu stetiger Freude, und macht llus im höchste»

Grade die Beglückwünschnngen angenehm, die Sie, Herr Cardiual,

Uns zum erste» Male iui Name» des ganze» hl, Colleginms

ausspreeheu, Ilud diese Freude iväre für Uns noch viel reiner

und süßer, iveuu die Seiten weniger trübe wäre» für die Kirche,

und die Regierung derselbe» Uns weuiger schwierig machte»,

Gerade jetzt sind die Schwierigkeiten Unserer Lage, die Wir
immer für unerträglich erklärt habe», sehr groß, wie die That-

sacheu, die sich voltziebeu, immer deutlicher bezeuge».

Das verflossene Jahr hat deutlich gezeigt, daß, wie Sie,
Herr Cardiual, bemerkt habe», unter den gegenwärtige» Um-

stände» nicht einmal die Uebung der Charitas dem Papste in

seiner Stadt Rom frei gelassen worden ist. Alle erinnern sich,

mit welcher Wuth ein Theil der vsseutlichen Blätter gegen

Unsere Absichten hetzte, als Wir beim Vatieau auf Unsere Kosten
ein Kraukeuhans für Cholcrakrauke eröffnen wollten; Alle be-

mühten sich, diesen Act dnreh böswillige Interpretationen und

Insinuationen zu mißdeuten. Durch derartige Kunstgriffe und

Drohungen suchte man die Ausführung zu verhindern; man

ließ Uns wenigstens wieder fühlen all das Bittere der neuen

Ordnung der Dinge, welche den Papst in die nnwürdige Lage

eines einfachen Privatmannes gedrängt hat.

Aber das ist nicht Alles, noch Schlimmeres geschah. Es

gereicht Uns zum größten Kummer und tiefsten Verdruß, die Gott-
losigkeit, mit welcher ungestraft häretische Doctrine» von Prvte-
stauten öffentlich verbreitet und die heiligsten und erhabensten

Dogmen unserer hl, Religion angegriffen werden, hier in Rom,
imCentrnm des Glaubens und dein Sitze des höchsten und n»
fehlbaren Lehramts der Kirche, hier, wo in der wirksamsten
Weise die Integrität des Glaubens und die Chre der einzig
wahren Religion geschützt sein müßte. Es schnürt sich Uns das

Herz zusammen, wenn Wir sehen, wie unter dem Schutz der

öffentlichen Gesetze die Tempel der Andersgläubigen hier sich

mehren und daß es erlaubt ist, offen in Rom gegen die schönste

und kostbarste Einheit Italiens, die Einheit der Religion, ein

Attentat zu begehen; dahin führen die unsinnigen Bestrebungen
derjenigen, welche sich die gottlose Mission beilegen, für Italien
eine neue Kirche z» gründen, außerhalb des einen Felsens, der

gesetzt wurde durch Jesum Christum zum unerschütterlichen
Fundament seines himmlischen Gebäudes.

Und noch andere schwere Angriffe ans die Religion und
die Kirche haben Wir Grund zu befürchten. Es wurde von
Neuem das Ehescheidnngsgesetz im Parlamente vorgelegte ein
Gesetz, das in vielen Fällen die Auflösung des ehelichen BandeS
gestattet und direct gegen das Gebot Gottes selbst geht, das er
beim Beginn der Welt den Menschen gegeben: „Was Gott ver
bunden hat, das soll der Mensch nicht trennen," ein Gesetz,
welches geradezu den Lehren Jesu Christi, des höchsten Gesetz-

gebers, und der ganzen Oekonomie der Kirche in Bezug alts
die Ehe widerspricht, ein Gesetz, das in diesem großen Sakra-
mentè die hohe Auszeichnung nicht anerkennt, durch welche es

von Hhristo geadelt wurde und es herabwürdigt zu einem
bloßen ^bürgerlichen Bertrag, ein Gesetz, welches das Weib
entwürdigt nnp erniedrigt, welches die Erziehung und das Wohl,
der Nachkommenschast schädigt, welches die Bande der Familie
sprengt und dieselbe auseinanderreißt, welches Zwietracht unter
den Familien säet und eine Duelle der Corruption der Sitten
im öffentlieben Leben ist und endlich für die Staaten ein Grund
zum schließlichen Verfall wird. In der That sind die Erfahrungen
ans nicht ferner Zeit so bitter und traurig, daß selbst die

Vertheidiger der Ehescheidung sich gezwungen sehen, grundsätzlich
die Unanslöslichkeit der Ehe aufzustellen. Wenn nun nichts-
destoweniger der Wunsch der Seeten und der Freimaurer in
Erfüllung gehen sollte, so würde ein den katholischen Principien
so sehr wiedersprechendes Gesetz hier in Rom promnlgirt, hier,
von wo ans für die ganze Christenheit nur das reine Licht
der geoffenbarten Wahrheit und der Glanz katholischen Lebens
ausgehen sollte.

Möge es dem Herrn gefallen, von Italien ein solches

Unglück fenn zu halten. Wir würden Ihm ans tiefstem Herzen
danken. Aber Wir können nicht ohne große Furcht sein, so

lange die gegenwärtigen -Zustände dauern. Die gegenwärtige
Lage ist an sich der Würde und der Unabhängigkeit des apo-
stolischen Stuhles zuwider, sie verletzt die Freiheit der Römischen
Bischöse in der Ausübung ihrer höchsten Gewalt! nothwendiger
Weise ist das bei jeder Gelegenheit die Folge der Lage, daß
Wir immer mehr das Joch der Fremdherrschaft fühlen und
die katholische Welt mehr und mehr einsieht, daß es unmöglich
ist, sich mit einer solchen Lage auszusöhnen und ihr gegenüber
indifferent zu bleiben.

Der menschgewordene Sohn Gottes, der schon als Kind
den Verfolgungen der Gottlosen entging und der durch seine
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göttliche Kraft das Angesicht der Erde erneuerte, wird sicherlich

nicht unterlassen, seiner bedrängten Kirche zu Hülfe zu kommen

nnd das Loos seines unwürdigen Stellvertreters zu wildern.

Aber die Katholiken der ganzen Welt müssen die göttliche

Barmherzigkeit durch Gebete ohne Unterlas; und mehr noch

dnrch ein wahrhaft christliches Leben schneller herabflehen, das

da vollkommen übereinstimmt mit dem Glauben lind dem Gesetz,

die sie bekennen.

Das sind die Gefühle, mit denen Wir die Glückwünsche

des hl. Kollegiums erwidern. Als Unterpfand der vorzüglichsten

Gaben des Himmels nnd mit besonderer Liebe ertheilen Wir
von Herzen allen Mitglieder» des hl. Kollegiums den Bischöfen

nnd Prälaten nnd allen Anwesenden den apostolischen Segen.

M-
Hwt'i katholische Niiiìicvsitntcn,

nach dem Borbilde derjenigen vom Löwen, sollen demnächst —
die eine in Baltimore, die andere in Salzburg —

gegründet, resp, deren Gründung angebahnt werden.

Was Jene betrifft, versichebu amerikanische Blätter, die

Väter des !>>. Plenarconcils i» Baltimore haben sich einmüthig

dafür ausgesprochen nno bereits sei ein Beilrag von 2 Mill,
schranken gezeichnet worden. Als Hanptförderer des Projertes
wird Bischof Sp aiding bezeichnet, ei» Mann, der seine

Studien an der freien kathol. Universität in Löwen gemachv hat

nnd nnlängst noch von dort innnmm mun-m den Doctorhnt

empfange» hat. Während des Concils hat er in der Kathedrale

zu Baltimore, in einer Predigt über die Erziehung des Clerns,

seine Lieblingöivre wieder begeistert vertreten nnd zweifelsohne

auch in der Kirehenversamnilitng selbst all seine Beredsamkeit

dafür eingesetzt.

Was das Project einer freien kathol. Universität in Salz-
bürg betrifft, kam dasselbe — hauptsächlich dnrch Hofrath
L ien b a ch e r in der 6. Sitzung des Salzb. Landtages vom

October i884 zur Sprache und wurde der diesbezügliche

Antrag mit großer Majorität vom Landtage angenommen.

Das Project hat eine bereits 22jährige Geschichte hinter sich.

Fur Zeit, wo das politische Band zwischen Oesterreich

und Deutschland »och nicht zerrissen war, im Jahre 1862,
bei der Generalversammlung der Katholiken Deutschlands in

Aachen, war die Gründung einer freien katholischen Universität

Deutschlands ein Hanpltractandum. Der Löwener Professor

Möller besprach die Angelegenheit in einem glänzenden Vor-

trage, der mit den Worten schloßt „Was das kleine Belgien

mit seinen 4 Mill. Menschen zu Stande gebracht hat, sollte dies

dem großen katholischen Deutschland unmöglich sein? Die

Wichtigkeit und die große Bedeutung einer freien katholischen

Hochschule in Deutschland ist allgemein anerkannt. Es ist Zeit,
die Hand an's Werk zu legen nnd zur Ausführung zu schreite».

Beginnt denn unter dem Wahlspruche des erhabenen Kaisers

von Oesterreich viriium nnit'm. und der Erfolg wird das

Unternehmen krönen. Erhebt, ihr katholische Laien, enere

Stimme, nnd der hochwürdigste Episcopat wird dieselbe ohne

Zweifel günstig aufnehmen. Folgt dem Beispiele Belgiens, geht

denselben Gang, den man dort eingeschlagen hat, und ihr werdet

zu demselben Ziele gelangen. Laßt euch durch die Hindernisse

nnd Schwierigkeilen, die dem großen Werke im Wege stehen,

nicht abschrecken, dasselbe rüstig anzugreifen. Sollte das Wort
des Franzosen: «àpoàà »o'si, un mol. l'on»<?«',!»»

nicht auch in Deutschland wahr sein? Sollten wir nicht mit

demselben Rechte sage» können- „unmöglich" ist kein deutscher

Männer würdiges Wort? Drum die Hand an's Werk und

Gott mit uns." — In der Tags darauf folgenden Sitzung
wurde der, vom Ausschüsse für Wissenschaft warm empfohlene

Antrag von der Generalversammlung mit begeistertem Einmnthe

zum Beschlusse erhoben.

Die Angelegenheit wurde einem Speeialeomile unter dem

Präsidium des Reichsraths Graf Clemens von Brandis zur
Weiterführung übergeben, und bereits im Jahre darauf er

stattete Hvfrath Phillips der Katholiken-Versammlung zu Frank-

furt ausführlicheil Bericht über die Thätigkeit des Comites.

Pins !X. hatte in einem Breve an den Cardinal-Erzbischof

von Kolli de.m Beschlusse der Katholiken DeutscblaudS nicht

nur seine Billigung gegeben; er war auch, so viel an ihm lag,

zu dessen Ausführung geschritten, indem er den Erzbischof

voll Köln zu seinem Stellvertreter in dieser Angelegenheit

ernannt und ihm die Bischöfe von Mainz und Paderborn als

Beirath zugeordnet hatte. Durch diese Bethätigung des apo-

stolischen Stuhles und dadurch, daß sämmtliche deutsche und

österreichische Erzbischöfe dem Plan nnd Programm ihre vollste

Zustimmung gaben, war die Angelegenheit kirchlich geordnet,

die dann auch im Laufe der ersten Jahre mit immer mehr

befriedigendem Erfolge mitten nnter Schwierigkeiten nnd Kämpfen

sich entwickelte.

Da kam das Jahr 4866, das Oesterreich von Deutschland

lostrennte, und der Kulturkampf der ?6ger Jahre, die Zeit,
wo Windthorst einem seiner Parteigenossen, der von dem Projeete

nicht lassen wollte, die Worte schrieb- „Wie darf man jetzt an

eine H o ch schule denken, wo dieKinder in der V olksschnle in Ge-

fahr sind, die katholische Glaubenslehre entbehren zu müssen!" -
Mitte der siebziger Jahre tauchte sogar der Borschlag auf,

man möge die vorhandenen Summen (92,666 Mark zu Ende

4872), Angesichts der Unansführbarkeit des Projects, für ver-

wandte Zwecke, etwa für den der Ausbreitung der Kirche in der

Diaspora dienenden Bonifacius-Berein, zur Verfügung stellen.

Die katholische Welt darf sich freuen, daß die Katholiken
Oesterreichs das Project aufgegriffen haben und unter Goltes

Beistand zur Ausführung bringen werden.

Der Liberalismus aber hat eS für angezeigt erachtet, auch

bei diesem Anlasse vor aller Wett zu beweisen, wie sehr die

Devise „Freiheit und Gcillesumffett" in seinem Munde eine

große schamlose Lüge ist!
Kanin hatte der Salzburger Landtag seinen oben erwähnten

Beschluß gefaßt, so denunzirte der „Pester Llvyd" der preußischen

Regierung die z» gründende Salzburger Universität als ein
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„wissenschaftliches Trntz-Dentschlaud und rieth, die auf dieser

eventuell zu errichtende» Hochschule zugebrachte» Semester den

preußischen Stnvirende» nicht anzurechnen. Die „Köln. Ztg.

hielt den Rath nicht für wirksani genng und bemerkte- „Wir
sind der Ansicht, daß man auch »och weitere Mittel hat, um

der ultramontane» Hochburg in Salzburg den Lebensfaden

abzuschneiden. Die preußische Regierung braucht sich nicht

daraus zu beschränken, die in Salzburg zugebrachten Semester

von der Anrechnung auszuschließen; sie kann weiter gehen und

bestimmen, daß das Stndinm ans der Universität Salzburg die

»nsähigkeit zur Anstellung in jedem Dienstzweige

nach sich ziehen werde."

Das ist der Liberalismus, der sich mit Luthers Losung

brüstet- „Lasset d i e Geister ans einander Platzen!" —

Hkmrich VII!. »um Enqlaild und die Bricht.

Ein herrliches Wort hatte König Heinrich VIl>. vor seiner

Loskrennnng von der alten Mntterkirche über das Beichtinstitnt

geschrieben. Die betreffende Stelle in seinem Buche °I>n

muiGi» 5in',n. mmli'n i.nlüul'nm» lautet- „In der That,

„wenn man von der Beicht kein Wort, weder buchstäblich

noch bildlich, lese» würde, wenn keiner von allen heiligen

Bätern davon redete, so würde ich doch, da ich das ganze Volk

seit so viele» Jahrhunderten die Sünden den Priestern ent-

decken und daraus nur Gutes, nichts Böses erwachsen sehe,

weder etwas anderes glauben noch denken, als daß eine solche

Sache nicht durch menschlicheil Rathschlnß, sondern durch einen

offenbar göttlichen Auftrag angeordnet und erhalte» worden sei.

Weder das Volk konnte durch irgend menschliches Ansehen je

dahin gebracht werden, daß es die geheimste» Laster, vor deren

geheimer Rüge es schon einen Abscheu hat, nud in Betreff derer

ihm daran gelegen sein mußte, daß sie nicht an'S Licht kämen,

mit so großer Beschämung, so großer Gefahr, so ohne Zaudern
in freunde Ohren auögoß, noch konnte es (ans natürliche Weise)

geschehen, daß so viele Priester, gute und böse unter einander,

Beicht hören, daß diese das Gehörte zurückhielten, auch jene,

die doch soust nichts zurückhalte», wenn nicht Gott selbst, welcher

das hl. Sakrament eingesetzt hat, die so heilsame Sache durch

besondere tRiade in Schutz nähme. Ich bin also überzeugt,

daß die Beicht nicht durch die Gewohnheit des Volkes, noch

durch eine Anordnung der Väter, sondern von Gott selbst ein-

gesetzt und erhalten worden sei."

Ist es nicht, als fände das herrliche Königswort nach

vierthalb Jahrhunderten im Herzen Englands sein Echo wieder,

wenn wir lesen, wie allerwärts in der anglikanischen Kirche der

Ruf nach dem Beichtinstitut ertöntL So wurde »877 bei einer

im Londoner Epeter-Hall abgehaltenen Versammlung eoustatirt

daß, wäbrend 187!! ein einziger Geistlicher der Staatskirche die

Ohrenbeicht in seiner Gemeinde eingeführt hatte, 15 Jahre
später, >888, bereits 488 Geistliche das Parlament in» Ein-
führung der Beicht ersuchten, und >877 bei 7<)l) anglikanische

Pfarrer fest entschlossen seien, „die Beicht einzuschmuggeln." — >

Im folgenden Jahre, Frühling >878, wurde an die Königin
j Victoria eine Petition gerichtet, in welcher „die der Staatskirchc

treu ergebene» Peteuten mit tiefer Bestürzung die jetzt von einer

beträchtliche» Anzahl Geistlicher gemachte Anstrengung, in der

Kirche von England die Lehre und Sitte der Ohrenbeichte ein

zuführen," mittheilen und die Königin bitten, „den ganzen ihr

zu Gebot stehenden Einfluß zur Unterdrückung der Ohrenbeichte

aufzubieten."

Das Geständniß, das in diesem „Nothschrei" gelegen,

suchte freilich die «l'nll »nil lln/.niln > unlängst zu wider

rufen, indem sie am 2. Okt. >884 einen von M. W. S. Lilly
unterzeichneten Aufsatz mittheilte, in welchem erörtert wurde-

der Beichtstuhl genieße in der englischen Kirche keine Aner

kenuung. Allein schon am 4. Oktober protestirte in derselben

Zeitung Th. Laymann gegen diese Behauptung; die Ohre»

beichte ist nach ihm von S. H. Hubbard öffentlich als vereinbar

mit der Lehre der englischen Kirche erklärt und auch die Blesse

sei jetzt als das wahre Ideal des Gottesdienste« in die englische

Kirche eingeführt. Wer daran zweifle, würde durch einen Be

such in der St. Albanuskirche, Holborn, oder in St. Peter,

London Docks, eines Besseren belehrt werden hvrrgl. Germania,

Nr. 282, vom 7. Oktober 1.884).

-«H

Cardinal Laßisterie.

Der berühmte Missionär Afrika's hat bekanntlich auch

ans dem Gebiete der Wissenschaft, namentlich als Archevloge,

so Bedeutendes geleistet, das mehrere Mitglieder der Pariser
«^viulvmie cln-r inmwipkion-r nk ImIli-m-lwMncm» den Ent-
schlich faßten, ihn an Stelle des verstorbenen Tissot zum
Aeademiker zu erwählen. Zu dem Zwecke hätte jedoch der

Cardinal, den Statute» der Académie zufolge, sich um die

Stimme» der Wähler bewerben müssen. Hiezn konnte sich

Lavigerie nicht entschließen. Das soeben vom «b'chum» ver

öffentliche Äblehnnngsschreiben des Cardinals an seine Freunde
in Paris zeichnet denselben — als Mensch wie als Missionär —
in so anmuthiger Weise, daß viele unsrer Leser uns Dank
wissen werden, wenn wir den Brief mittheilen. Wir übersetzen

nach dem :

Herr Sekretär! In Folge der schweren Krankheit, von

der ich eben erst mich erhebe, konnte ich die freundliche in

Ihrem Namen inir gemachte Mittheilung nur telegraphisch be

antworten. Heute will ich meine erste, leider gar so lakonische

Antwort ergänzen, und jene» Mitgliedern Ihrer Academic,

welche in Perbindnng mit Ihnen meine Caudidatnr angeregt

hatten, wenigstens meinen Dank aussprechen; gleichzeitig werde

ich Ihnen über meine Jnrückhaltnng, die Ihnen möglicher Weise

auffällig erschienen ist, Aufschluß geben.

Ich begreife die Vorschrift, daß die Candidate» direct sich

nui die Stimmen der Aeademiker zu bewerben haben; es ist

durchaus billig, daß sie dadurch den hohen Werth, den sie auf
die Mitgliedschaft setzen, bekunde».
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Allein zwei Gelinde persönlicher Art haben mich von diesem

Schritte abgehalten.

Erstens kann ich ans keinerlei Leistungen, die ihn zn

motiviren vermöchten, hinweisen, höchstens ans meinen guten

Willen; wo es sich aber nm Wissenschaft nnd wissenschaftliche

Erfolge handelt, da ist offenbar der gute Wille eine ganz nn-

zulängliche Empfehlung.

Der zweite Grund ist noch zarterer Natur. Im Grunoe
bin ich doch nur ein Missionär; dieser eine Titel gibt allen«, was

ich sonst bin, seinen Werth nnd seine Bedeutung. Nun mag

es ja einem Missionär gestattet sein, alles anzunehmen, eben

weil ihm alles abgeht; dagegen gibt es Dinge, die er nicht

begehre» soll.

llm Fuß zu fassen unter den afrikanischen Barbaren,

mnßte ich eine Legion von Aposteln um mich herum sammeln.

Im Kampfe haben bereits eilf ihr Blnt vergossen; andre sind

den Strapatzen nnd den Krankheiten erlegen. Was würde

mau von mir sagen, sähe mau mich ehrgeizig nach den Lor-
beeren des Aeademikers streben, während meine Leute

nur die Palme des Martyriums suchenL

Hätte ich also der Versuchung, die mir — reizend genug —
entgegentrat, nachgegeben, so müßte ich doch eigentlich über

mich erröthen. Die Sache ist unvereinbar; man muß mich

eben bei meinen Barbaren belassen.

Ist es mir aber auch verwehrt, nach der Ehre zn. ge-

lüften, so soll mau mich stets bei der Arbeit finden, und

mit Freude werde ich Ihren« Rufe entspreche««, so oft wir,
meine Missionäre »nd ich, der Wissenschaft nnd dem

B aterla u d Di e » ste lei st e n k ö u n e ». Genehmige» S ie w.

Carl, Cardinal Lavigerie.

Kirch en-Chro nik.

Hislhum Hasel. Verschiedenen Blättern wird gemeldet,

der hochwst. Bischof Engenius Lachat habe an hvchiv. Propst
Tanner einen Brief gerichtet, worin der Empfang einer De-

peschc von Seite des hl. Vaters angezeigt wird, welcher seine««

Entschluß, den Bischof von Basel nach dem Tessin zu senden

nud denselben zum Crzhischos von Damirttc «»it den« Pallium

zu erheben, meldet. Das Breve Leo Xlll. au den hochwst.

Bischof von Basel, datirt vom >8. Dez. und ist im

llm».» veröffentlicht, spendet dem apostolischen Seeleneifer und

der Hochherzigkeit des Bischofs das reichlich verdiente Lob nnd

erklärt, dessen Rücktritt vom bischöfl. Stuhle Basels zu ac-

eeptiren, jedoch ohne der katholischen Schweiz die Wirksamkeit
des hochwst. Prälaten zu entziehen, weshalb demselben die

Leitung der Katholiken Tessins übertragen wird.

Dlöcese Lattsatme. Der hochwst. Bischof Mermillod ist

als Präsident der »Cäip'iMtj l'mrllum-WPmm» erwählt worden

und hat die Wahl angenommen. »Nmul«.!» srent sich, eine««

Prälaten von der apostolische«! Thätigkeit, der hinreißenden

Beredsamkeit nnd der niuvaudelbare» Glaubenstreue Msgr.'s
Mermillod als Nachfolger der Prälaten Segur, La Bonillerie
und Duquesnay an der Spitze des großartige» Werkes zn

erblicken.

Jug. Die „N. Zuger. Ztg." schließt ihre Shlvesterbe

trachtnng sehr pessimistisch« „Im Kt. Zug hat die konservative

Partei keine Fortschritte geniacht. Im Gegentheil ist es gar
nicht so unwahrscheinlich, daß bei den nächsten (Kantonsraths-)
Wahlen die Liberalen als Sieger aus der Urne hervorgehe««.

Trotz der erhöhten nnd verbesserte«« Schulbildung wird der

Mangel an Männern, welche Fähigkeit nnd Lust habe««, für
Staat und Gemeinde zu arbeite««, immer fühlbarer. In der

Bevölkerung macht sich eine sehr bedenkliche Abnahme des

Interesses und des Verständnisses für die öffentlichen Angelegen-

Heiken geltend. Dagegen mehren sich die persönliche» Nerge-

leien, welche denen, die noch etwas thun wollten, Lust und

Liebe für die Beschäftigung mit den öffentlichen Angelegenheiten

noch vollends nehmen."

Daß mehr Eintracht »««ter den katholischen Führer«« noth-

wendig ist, hat die letzte Nationalrathswahl bewiesen; daß aber

das katholische Zugervolk für ein „liberales" Regiment reif sei,

können wir nicht glaube».

Möge» die katholische Führer des Kantons das schöne

Mahinvvrt des »Un^s» an die Jurassier vom 1. Januar be-

herzigen« „Unter uns sind Manche, denen Beredsamkeit, Wissen-

schaft, Patriotismus und eine geübte Feder zu Gebote stehe».

Jeder biete, «vas er kann, der Eine einen Zeitungsartikel, der

Andere eine Broschüre, dieser einen Conferenzvortrag, jener eine««

guten Rath, einen Besuch, irgend- eine That im Interesse der

gemeinschaftlichen Sache. „Alles für den Jnra", das sei

unsre Losung! So werden wir den Sieg vorbereiten und sicher-

stellen." —
HarjsM. Die römisch-katholische Genossenschaft in Laufen

bürg hat ein Bittgesuch um milde Gaben ergehen lassen, «veil

ohne Mitwirkung und Mithilfe auswärtiger Glanbensbrüder

die Forterhaltung des kathol. Gottesdienstes nicht möglich ist,

da die eigenen finanziellen Hülsömittel nicht ausreichen. Möge
diesem Bittgesuch unserer Glaubensbrüder entsprochen werden

und viele Wohlthäter für gütige Unterstützung dieser bedrängte»

Genossenschaft sich betheiligen. Allsällige Gaben sind zn über

sende«« an den Präsident der Genossenschaft« Hrn. P. Stäubte
oder Hrn. Pfarrer Weber, beide in Laufenburg („Botsch.")

— Der „Äotschast", die mit dem «l. Januar ihr à
Altersjahr angetreten, nnser herzlichstes t!in«^ieul. lAorsni!

Hasel. Ein Protestant schreibt dem „Basl. Vvlksbl." «

„Jüngst führte mich an einem Sonntag Vormittag ein Spazier-

gang über den hiesigen Todtentanz; in diesen« Moment ver

ließen die Besucher die dortige Kirche der (sog.) Altkatholiken.

Ich mußte staunen über daö kleine Häuflein dieser Kirchgenvssen,

es mochten in Allem, Männlein und Weiblein, «venig über 5t)

Personen sein. Ich dachte bei mir, welch ei» Konlrast zwischen

den« Besuch der St. Klarakirche, den« GvtteShausc der römischen

Katholiken, und der Benützung dieser Kirche Dort Andächtige

zn Tausende««, hier blos zu Dutzenden! Unwillkürlich mnßte



ich mich frage», war es gerechtfertigt von unserer Regierung,

diesem .Zänflein Dissidenten ri»r solche große Kirche mil einem

Aufwand von Hnnderttansenden herzustellen 'k Das tllesnltat

steht wahrlich in keinem Verhältniß zu den Mittel» s hier hat

der Berg eine Maus geboren,"

Aehnliches wird dem »I'n^m» and Uiel berichtet! dem

Weihnachtsgottesdienste in der Nothkirche daselbst haben die

Katholiken in so großer Anzahl beigewohnt, daß Viele draußen

in der Kälte stehen mnßten, während die schöne »nd geräumige,

den Katholiken entrissene und den Protestanten „verkaufte" Kirche

der sog, Altkatholiken fast leer geblieben,

St. Kalk'». Hoch»'. Pfarrer Franz Ant. Rothenflne in

Niederbüren, der seit einem Jahr dad „St, Galler-Volköblati"

redigirt hat, tritt mit Neujahr von der Redaetion zurück, theils

wegen Mangel an Zeit, theils wegen ärztlich gebotener Schonung

der Augen,

IKeiburg. ^it Freude hat die Majorität des National

rathes die von einigen radikalen Reenrrenten erhobene Klage,

betr, „Wahlbeeinflnssnng durch die Freibnrger Regierung," be

nützt, in» Letztrer mit 5k) gegen 49 Stimme» ei» Mißtrauens-

Votum zu geben, Antragsteller war Oberst K n n zli. „Ostschw,"

begleitet diesen Vorgang mit einer Glosse, die Erwägung ver-

dient, Künzli ist jener gleiche aarganische Großindustrielle,

welcher den Nationalbahnschwindel inseenirte. Die Aarganer

Regierung aber ist ans die Künzli'schen Projeete so gelehrig

eingegangen, daß sie die von den Gemeinden Zofingen, Lenzbnrg

und Baden übernommene Garantie der Nationalbahnobligationen

trotz aller eingereichter Protestation genehmigte und erklärte,
es sei bei der materiellen Lage dieser iNnneinden auch nicht

der leiseste Grund zur Begründeterklärnng der Rekurse vor-

Handen und würde diese den wohlbegründeten Kredit der be-

sagten Gemeinden schädigen. Dieselbe Regierung des Aarganes

hat wenige Zahre später, als es den garantirende» Gemeinden

an den Hals ging, entschieden, „es sei den drei Korporationen nn

möglich, für die eingegangenen Verbindlichkeiten aufzukommen." -

Wahrlich, wenn es jemals am Platze gewesen wäre, eine

Kantonöregiernng mit einem Mißtrauensvotum zu brandmarke»,

so hätte es die aarganische Knltnrkampsregiernng verdient, für
deren Eisenbahnschwindeleien die Eidgenossenschaft fast 2'Z Mill,
Fr. bezahle» mußte, nicht aber die katholische Freibnrger Re-

giernng, welche innert weniger Jahre eine Eisenbahnschnld von

49 Mill, Fr, ans 18 Mill, herabgemindert hat,

— Letzten Montag' fand unter großer Betheiligung im

Eanisinöhans die Christbanmfeier mit Bescheernng der Kinder

der Klcinschnle statt, lieber 180 Kinder besuchen diese wohl-

thätige, von ehrw, Schwester» von Jngenbvhl geleitete Anstalt.

Msgr, Mermillod beehrte die Feierlichkeit mit seiner Gegenwart
und hielt an die Kinder eine ergreisende Ansprache,

Mom. Die Pnblieiste», welche in der Weihnachtöalloention
Lev's XII!, „den Besten Willen des Papstes, die Protestanten
ans Rom hinaus zu treiben," ausgesprochen finde», würden

gut thun, die päpstlichen Worte genau zu lesen. Nicht der

Enltns in protestantischen Gotteshäuser», sondern die aggressive

protestantische P r v p a g a »da, das „öffentliche V e r b reit e n

häretischer Doctrine»", wird in der päpstlichen Ansprache be-

klagt,

— Der Berliner „Germania" wird berichtet! Die end

giltige Nenordnnng der vatieanischen Archive, welcher der heil.

Vater unausgesetzt seine lebhaste Theilnahme widmet, schreitet

rüstig fort Der Ausschuß der Eardinäle ist vermehrt und

Eonsnlenten ernannt worden. Andere Ernennungen solle» noch

folgen, um dieser Aeademie der Geschichte ein internationales

Gepräge zu verleihen. Alle Nationen werden vertreten sei».

Der Andrang in den Archiven ist äußerst lebhast und ans allen

Landen eile» Historiker herbei, Die Benedietiner haben ihre her-

vorragendste» Gelehrten entsandt, um die Negesten Elemens' V,

zu bearbeiten 0, Tosti und I'. Ehapelle vom Kloster Monte

Eassino, mehrere Väter der Provinz Mähren haben im Eonvente

zu St, Eallirt zu Rom Wohnung genommen, Kardinal Her

genröthcr setzt, im Vereine mit seinem Bruder und Freunden,

die Arbeiten an den Regesten Leo's X, fort. Die Franzosen

Langlois, Paul Fabre, Abbe Forieanlt bearbeiten die Acten

Nievlans lV. und Julius I!,, sowie die der französische»

Nnnliainr, >'. Ligier, ein Dominicaner, hat das Pontificat
Benediöt's XIII, übernommen, Unter-Archivar l'. Denifle ist

mit der Fortsetzung seines großen Werkes über die Universitäten

im Miltelalter beschäftigt, Wyeowsky stndirt die Geschichte der

Kirche in Polen, Abbe Unkel, Kaplan der Anima, die der

Nnnliatnr von Köln; !', EhrD, 8, .1,, bearbeitet die Geschichte

oer Philosophie im Mittelalter; Bliß kein englischer Convertit)
die der anglikanische» Kirche; Abbe Schwarz-, Gregor XIII.
und Deutschlands Dr, Ehseö; Elemens VII. und das englische

Schisma; Professor Dr. Schmidt! Papst Johannes XXII,-.
Dr, Haberl gibt eine vollkommene Ausgabe des Werkes Pale

strinaö, - Das sind nur die bekanntesten Gelehrten, Die

Geschichtswissenschaften werden ans diese» regen Aibeiten den

höchsten Nutzen ziehen,

— Die Allocution Leo's XIII. hat in den politischen
und diplomatischen Kreisen Roms große Sensation gemacht, —
Die sog, italienisch-katholische Kirche, ans welche der Papst an-

spielt, ist die Gründung der beiden Apostaten Savarese und

Eampello, die in einem gemiethete» Hanse der IM
der sog, Evangelisation Italiens in die Hände arbeiten und in
einem Blättchen, das sich Màrn nennt, das Publikum fort-
während von ihrem Dasei» in Kenntniß setzen,

Peiltschtaiid. Letzten Dienstag ist der, anch von einige»

schweiz. Blättern zum Voraus todt gesagte Uijchof »r. prt,
Zos. Mim, von Ic'iiàrg gestorben, geb, 18, April 1808, als

Bischof von Limbnrg präeonisirt 28, Mai 1842, am 18, Juni
18?7 vom „tirchl, Gerichtshof" in Berlin „wegen fortgesetzte»

Widerstandes gegen die Ltaatsgesetze" seines Amtes „entsetzt,"

am 17. Dez, 1888 ans 7jähriger Verbannung wieder in seine

Residenz zurückgekehrt und am 80 Dez, 1881 gestorben. Bei

der jetzigen Sachlage dürfte der bischöfl, Stuhl von Limbnrg

längere Zeit verwaist bleiben,

Württemberg. Dem „Salzb, K.-Bl," wird ans Rotten-

bnrg geschrieben! Unser atlverehner Bischof Dr, Karl Joses
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voll Hesele «.'»'hielt INI Laufe des Jahres 48.L4 hohe Anszeich-

uungen. Papst Lee Xlll. erheb ihn zn seinem Throuassisteuten

und »ebe.n den zwei hohen würtemb. Orden, die er schon länger

trägt, schmucken seine Brnst seit Kurzem zwei hohe auswärtige
Orden. Am It. Oktober feierte das Hohenzollerische Fürsten-

paar i» Sigmariugen das goldene Ehejubiläum, bei welcher

Feier, da der Erzbischof von Freiburg, zu dessen Sprengel das

Fürstenthum Hohenzolleru gehört verhindert war, bekanntlich

Bischof von Hesele mit der Vornahme des Trauungsaktes beehrt

worden war. Mit Rücksicht hieraus erhielt er »och am 2l. Okt.
das Ehrenkrenz I. Klasse des fürstlich Hohenzvllerischen Haus-
ordenö; der deutsche Kaiser aber, der bei dem genannten Jubi
länm anwesend gewesen, sandte ihm am 17. Dez. durch den

preußischen Gesandten in Stuttgart den preußischen Kronorden

Klasse.

.Elsaß-Lothringen. Wie der Druckerei des „St. Ooilien-
blattes" ist auch der Druckerei der „Union" der Druck eines

neuen katholischen Blattes verboten worden. Man scheint eben

grundsätzlich keine katholischen .Feitungen in dem zum weitaus

größten Theile katholischen Reichölaud dulden zu wolle». Wenn

nicht atles täuscht, so ist der Hauptgrund der Unterdrückung
der Blätter der Umstand gewesen, daß dieselben das Out h er-
fest nicht mitfeiern wollten. Wenigstens wurde der ofsieiösen

„Norddeutschen Allg. Ztg." geschrieben! „Was das „O.dilien-
Blatt" anbelangt, so betrieb dasselbe zur Feit der Lutherseier
die Lntherhetze, d. h. die Beschimpfung Luther's in es »er so

nnfläthigen und rohen Manier, daß da auf die eine oder

andere Weise eingeschritten werden mußte! entweder mit einer

amtlichen Darstellung der Geschichte Luther's
und der Reformation (nach hiesigem Preßgcsetz ist jede

Zeitung verpflichtet, dergleichen amtliche Zustellungen an der

Spitze des Blattes zu veröffentlichen), oder mit der endgültigen

Verstopfung der Quelle, ans welcher diese Schmutzwasser in daS

Land rieselten."

Es ist eigentlich sehr schade, daß die „amtliche Ge-

schichte Luther's" nicht erschienen ist. Sie wäre doch eine

i'.v imllisctrn-Entscheiduug gewesen, wie sie bisher für undent-
bar galt!

Frankreich. Gegensätze! Dem radikalen Staat ist

jede Geldquelle gut. Seit 4883 erhebt Fiuanzminister Tirard
eine 5Ul)Ufränkige Jahresstener von dem, ausschließlich von

Almosen sich erhaltenden Asyl für arme. Verlassene Greise in
Paris. Die barmherzige» Schwestern sammeln täglich von

Haus zu Haus die milden Beiträge, um ihre circa 499 Greise

zu erhalte», und der moderne Staat — besteuert das Almosen —
Vor einigen Wochen starb im Militärspital zu Rauch

eine demüthige Tochter des hl. Vineenz von Paul. Ihrem
Begräbnisse wohnten auch die Generäle, der Stabsarzt, die

Offieiere und Soldaten bei. Am Friedhofe nahte sich der

General Qnenvt nach dem Gebete dem Grabe, und mit ge-

rührter Stimme richtete er an die Anwesenden folgende Worte:

„Meine Herren! Es ist nicht meine Absicht, eine lange Rede

zu halten, aber ich kann mich nicht von diesem Grabe ent-

fernen, ohne der würdigen und heiligen Tochter des hl. Vineenz,

deren lleberreste hier ruhen, im Namen der Garnison und der
l Armee, meine Verehrung und Dankbarkeit auszusprechen. Schwe-

ster Maria gehörte zu unserer Militärsanülie, sie hat unseren

Soldaten die Sorgfalt einer ergebenen Schwester, einer zärtlichen

Mutter gewidmet. Sie starb ans dem Felde der Ehren. Lebe

wohl, tapfere Tochter des hl. Vineenz von Paul! Die Liebe

hat Dir verdient, unter den Auöerwählte» Gottes zu sein.

Aber wir bewahren ewig in unserem Herzen das fromme An-
denken Deines Vvrübergeheus an uns."

Aus der Stadt Beaueaire wird gemeldet, daß in der

letzten Christnacht ein Hansen betrunkener Strolche singend und

pseifend in die Kirche drang und einen solchen Heidenlärm

ausführte, daß der begonnene Gottesdienst unterbrochen werden

mußte. Was dem Scandal die Krone aufsetzt, ist der ein-

pörende Umstand, daß der nur etwa 199 Schritte von der

Kirche entfernte Polizeiposten, trotz erhaltener Benachrichtigung,

sich nicht bemüssigt fand, gegen die kirchenschänderische Bande

einzuschreiten.

Oesterreich. In Wien ist z. F. der Selbstmord mehrerer

„Millionendiebe" das Stadtgespräch. Es wird gemeldet, die

Leiche des Erzschwindlers und Betrügers Lnkaö Jänner sei vom

Pfarrer Pakvrny in St. Veit kirchlich eingesegnet worden und

daS in der Leichenhalle aufgehängte Kreuz habe die frevelhaste

Inschrift getragen! „Durch Nacht zum Licht!" — Werden da

nicht die Aermern auf der Straße den Vorwnrf erhebe»! „Wenn
Einer von uns aus Hunger nno Gram und Sorgen in's

Wasser springt, da wird ihn Niemand einsegne», aber wenn's

so Einer ist! ja der kaun für sein Geld schon in den Himmel
kommen! "

Hetgien. Der bekannte Ep-Unterrichtsminister van Hin»-
beek, der im Dez. 1894 in der Loge zn Antwerpen die be-

rüchtigte „Leichenrede" ans die kathvl Kirche gehalten, ist am

29. Jahrestage jener Rede zu den politischen Leichen ge-

worsen worden. In Folge einer ihm und seiner Partei, dem

opportunistischen Liberalismus, feindlichen Abstimmung der

„liberalen Vereinigung" Brüssels sah sich van Humbeek ge-

zwnngen, seineu Austritt aus derselben zu erklären. Da die

„liberale Vereinigung" Brüssels für die liberale Vereinigung des

Landes tonangebend ist, so bedeutet die Niederlage van Hnmbeek's

seinen politischen Tod. Der steigende Einfluß des rotheu

Demagogen Janso», dem van Hnmbeek weichen mußte, ist zu-

gleich eine ernste Mahnung an den König nud die höhere

Gesellschaft von Brüssel, welche durch Liebäugeln mit der

kirchenfeindlichen Partei am eigenen Untergange arbeiten.

Spanien. -Nnml. ils lìmns» meldet: Der spanische

Bevollmächtigte auf der Cougo-Cvnfereuz in Berlin hat mit

Eifer die Vertheidigung der religiösen Interessen und der kathol.

Missionen in Afrika in die Hand genommen. Man versichert,

daß der Vatican, nachdem er von dieser edelmüthigen Haltung

Kenntniß erhalten, der Regierung für dieses Eintreten zu Guusteu

der Missionäre seinen Dank ausgesprochen hat.

— Die spanischen Blätter veröffentlichen den Wortlaut
eines Schreibens des Papstes an den ltnterrichtsminister Pidal,
welcher^ Leo^ X III. seineu Cvmmeutar über die thomistische
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Philosophie übcrsandt hatte, lleberbringer des päpstliche» scheel

bens war der spanische Gesandte beim heil. Stuhl, der als

Mitglied des Senats sich bekanntlich nach Madrid begeben hat.

Das päpstliche Schreiben hat keinen politischen Inhalt.

Anhland. Der Papst soll nach einer Meldung ans-

wärtiger Blätter a» den Kaiser von Rußland ein eigenhändiges

Schreiben gerichtet habe», in dein angeblich ». A. auch des »n

nächste» Jahre stattfindenden tansendsährigen Gedenktages der

Slavenapostel Methodius und Cyritlus Erwähnung geschehe»

ist. Es ist nämlich auch von den Lenkern der russischen

StaatSkirche eine großartige und möglichst populäre Feier des

nächstjährigen Millenars, unter dein persönlichen Patronate

des Kaisers, in Aussicht genommen worden

Amerika, lieber die Beschlusse des Plenarconrils

schreibt der Baltimorer «DnllnBin älinnn'-: „Es ist jetzt kein

Geheimniß mehr, daß eine der wichtigste» Fragen, wen» nicht

die wichtigste, die Einführung des kanonischen Rechtes, in Bezug

auf die li » v e r s e tz b a r k e i t d e r P f a r r e r, zum Gegen-

stand hatte. In der tetztjährigen Bvrberathnng zu Rom ward

diese Angelegenheit von den Autoritäten vorgelegt, und nnsere

Bischöfe haben beschlossen, die Regel der Unversetzbarkeit mir

gewissen Beschränkungen einzuführen. Ei» Zehntel der Pfar-

reien in jeder Diöcese wird in Znknnst mit nnversetzbaren

Pfarrern bedacht werden, vorausgesetzt, daß das Decret in

Rom sanctivnirt wird, woran kein Zweifel. Außerdem wird

jede Diocese sechs E o n s nlt v r e n s bischöfliche Räthe) er-

halten, die als solche bedeutende Vollmachten empfangen und

ebenfalls nx «cktck'in nnversctzbar sei» werden. Bei Bischofs
wählen werden die Eonsnltoren und die nnversetzbaren Pfarrer
unter sich 3 Namen auswähle»; die Bischöfe der Kirchen

Provinz aber werden das Recht haben, gegen irgend einen

dieser Name» Einwand zu erheben und andere nach Rom ein-

znsenden, unter Angabe ihrer Gründe; Rom wird dann ent-

scheiden, wer von den präsentirten Candaten gelten soll. —

Ferner mag der Beschluß für Einführung von glei ch f ö r-

migen Katechismen erwähnt werden. — Auch sprachen

sich die Prälaten in den lobendsten Ausdrücken über die k a t h.

P r e s s e und die wirksamen Dienste, welche dieselbe der Wahr-
Heck in Amerika geleistet hat, ans. Einer der Pläne, welche

in Vorschlag kamen, ist die Auswahl einer katholischen Zeitung

in jeder Kirchenprovinz, die von den Bischöfen und KlernS

energisch unterstützt werden sollte, um so Blätter zu schassen,

welche vermöge ihrer weiteren Verbreitung einflußreiche »nd

wohlansgestattete Organe sei» würden." -

Alien. Die „Katholischen Missionen" veröffentlichen einen

/Brief des Bischofs Pnginier von West-Tonkin, worin eonstatirt

wird, daß seit zehn Monate», wo die Metzeleien und Plünderungen

in der Provinz Than-Hoa stattfanden, keinerlei Repressiv» ein-

getreten und keine Genngthnnng oder Schadenersatz erreicht

worden ist trotz der Znsichernngen des Hofes von Hnü. In
Folge dessen werden die Mandarinen immer übermüthiger, weil

sie annehme», daß Frankreich die Ehristen in. Stich läßt.

verschiedenes.
Collecte». Bischof Bernard von Münster theilt seinem

Klerus mit, „daß er das Evllcetire» der Ordensschwestern als

unpassend mißbillige, n»d daß seitens der Geistlichen alles ver-
mieden werde, was dieses Collectiven fördern könne. Schon in
Städten, noch viel mehr aber in ländlichen Gemeinden, in denen

von den Eollectanten weite »nd »»bekannte Wege zurückgelegt
werden müssen, bringe dies mancherlei llnznlräglichkeiten mit sich."

Personal-Chnmilî.
ÄchwYZ. Die sehr zahlreich besammelte Kirchgemeinde

vom letzten Sonntag präsentirte den, bochwst. Bischöfe ein

stimmig als Psarrherrn den hochw. Kanonikus Dr. Martin
Reich lin. Ebenso einmürhig wnrden die übrigen Pfründen
besetzt. Zum ersten Pfarrhelfer rückte der bisherige zweite

Psarrhelser hochw. Herr Martin Marty vor. Herr Pros.

Wafer wird als nengewählter zweiter Psarrhelser von. Kolleginin
„Maria Hilf" wieder in's Dorf übersiedeln; auch hochw. Hr.
Jos. Jüderbitzin, z. Z. im Priesterseminar in Chnr, wird
mit Neujahr als erster Frühmesser in Schwyz seine Einkehr
halten. ^

l „Vtld.")
Meikurg. Im Kapnzinerkloster zn Freibnrg starb hochw.

I'. Clemens Schmutz, von Bärsischen, Kt. Freibnrg, geb. l. April
IBlll, seit im Kloster zn Freibnrg.

Literarisches.
Wir freuen uns, die diesjährige literarische Uebersicht mit

einem Werke eröffnen zu können, das ans einem der schönsten

und bedeutungsvollsten Institute der katholischen Schweiz, ans
dem freien Lehrerseminar in Zug, heransgewachse» ist. Dessen

Direktor hochw. Heinr. Ban mg artn er, ermnthigt durch
die Anerkennung, welche sein letztes Jahr erschienener „Lcit-
fodc» der Scclctilrhrc" in der Presse des In- und Auslandes
gefunden, hat zn Ende des letzten Monats, bei I. M. A. Blnnschi
in Zug, einen „îcitfà» der CrzirlMgoltht't. besonders für
Lehrer »nd die es werden wollen", veröffentlicht, der in 3

Theilen l. die Lehre von der physischen, 2. von der

p s y ch i s ch e n Erziehung des Menschen und 3. die Erziehnngs
grnndjätze in Bezug ans einzelne individuelle Bestimmt
Hecken des Menschen erörtert. Der Natur der Sache gemäß

ist der 2. Theil der bei weiten» umfangreichste und behandelt
in 3 Abschnitten l. die Bildung des Erkenntnißvermögens l cms

den Stufen n. der Anschauung, !>.. der Einbildung »nd r. des

Denkens), I. die Bildung des Gefühlsvermögcnö und 3. die

Bildung des WillenSverinögcns. Eine reiche Fülle psychology
sehe» »nd pädagogische» Wissens ist hier in klarer Uebersicht^
lichkcit »nd würdiger populärer Sprache ans den kleinen Raum
von 120 Seiten zusammengedrängt. Dem Herrn Verfasser
werden nicht nnr Lehrer und Lehramtscandidaten, sondern auch
viele Katecheten und überhaupt Solche, die sich mit Erziehung
zn besassen haben, für die gediegene Schrift sehr dankbar sein.
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Bei der (sedition eingegangen:
Fr, Et, I

Peterspfennig von hochw, Jvs,
p'ürtler in Ncllsohl (Ungarn) !<> —

Sorben ist rrschirnrn lilid durch dir Bnchhand-

lnng B. Schwcndimann in Solvthurn
zu beziehen:

AM» AöN »M, sl ftAl,
der sämmtlichen schmeizerischen

Bistümer für 1885>.

Preis 7» (>lö, Bei frankirter Einsendung
von 7'> l^tS. geschieht die Znsendnng franco,

Postinarken iverden an Aahlungsstati ange-

nomme».

Sorben ist erschienen nnd bei B. Schwenkst-

man», Buchhatidlitiig in Sololhurn, vorrälhtg

Sl»I>î! FMMkV.
Ein romilnlihiir« Epos in zwölf .h'irlieriir.inzr»

voll
Aa»l Mm-Kerd, o, I'.,

Preis brvlyirt Ar 5,
Ein Ivahrcs Prachtwerk in elegantester Ans-

stattnng, das niit einein seinen, niehrsarbigen
Ziertitcl, rother, Einsassnng, vielen Initialen
nnd ansgewähltcm Kopfleisten ansgeschinnckt ist

Solvohl Inhalt wie Ausstattung inachen es

besonders sür Geschenke geeigliet.

UerlW M K. Slliltieiiîiimttitlt
in Solotlzurn <Schwell).

Sl. Arje»-Ktileiittl
für das Jahr (885.

zz, Jahrgang,
Preis per Lzrurplar 55 Cts.

Kerder'sche Wertagstjandlung in Areivurg (Waden.) ^

Soeben sind erschienen nnd durch alte Buchhandlungen zu beziehen!

Maumgartner, A., 8. .1., Krjnntrungtll an Dr. Karl
Bischof von Cl, wallen, Ptit Esteilh's Bildnis!, 8".

AvllllllN Glrllll, (VIll nnd ll,3 S,l Fr. t, M

Mgeke, I. M. Mim Ach
Alban Slot; in Autotypie nnd einer Jtlnstration zweite, erheblich erweiterte
Aussage. 3". (XII nnd 399 S.t Fr. 4,

Kngemann, Dr. H., Elemente der Philosophie. îaocnlûr

akademische Voetrsnnaen, sowie znm Sctbstnnterrichle, gr, 8".
Zweitcr Hheilch Welapljhssli. Vierte, dnrchgesehene nnd v-rmehrle Aussage. (Vtll

»ud 223 S t Fr. 3, 35. — Früher sind erschienen:
Erster Theil: Logik nnd Noötik. Bwile Auslage sXIl und 299 S.) Fr, 3,
Driller Theil: Psychologie, Vierte Auflage, (Vllt nnd 297 S Fr, 3.

Kergenrötljer, Jos, Cardinal, HaMnlh der ollgemeinen

Klrcheqcschichtk. ---»
Bei der dritlcn Auflage (von der ailch der ll. nnd III, Band im Laufe von 1885 er

scheinen werden) sind die Noten nickt wie bisher ill einet» besondern (III.) Bande vereinigt,
sondern nnmiltetbar unter dem Torte eines seden Bandes angebracht,

Schiss, Or. A., Die Permählttitg lllit der Kirche.
Isesspredigl, den an> 2, Anznst t 49 oroiniitln Priestern der Enzdiorese zur Feier
ihre« silbernen Fnbilkinms it, der Convictskirche zu Freiburg am 5, Augnst l884 ge-
halte» itnd geividniet, Erlös zur Nestanration der EonvielSkirche, 8", (27 49 Et,

Schwarz,àA I,, .7 Arttiriididel.
Mit 98 Bildern von Professor I. Klein. Zweite Aussage. Mit Approbation des

Hochw, Herrn Erzbischoss von Freibucg, 4°, (IV n, 93 S.f Fr, 2, 70; geb, in Halb
leinwättd niit Ewldlitcl Fr. i; in Pitzinal Leinioandband mit hübscher Tcckciipecssnng
nnd Gotoschtiitt Fr, 9,39. — Hiervon ist gleichzeitig e'ne dänische Ilebersehnng erschienen.

5)lis 'Ät'pstt Ar Hirchrnmujïiililit'iivt'rlilss. und Sorliini'ntslsundluntz
V0N

Z. Äiliilg in Ukzensburz
»tttsaszt alle in, Cacilienvereinskataloge ettthaltenen Kirrhenttitisikalien, Broschüren w, Ferner
von iveltlicher Musik die sämmtlichen Nummern der billigen AnsgnNm von Litvlfs, Peters
Breitkopf nnd Härtet,

Answahlsendungen werdeit gerne gemacht, und was nicht ans Lager ist, schnellstens besorgt.
Mit Werthschähnng

Frauen selb, im Juli 1884,
3 Aaver Wurst.

Kerder'sche Werl'agsl)andl'mig in Ireitinrg (Waden).
Soebcti sind erschiene» nnd durch olle Buchhandlungen zu beziehet!: 2

Katlter, A, 8.3,, Ms issus des Hcrsetis Zcsst.

Volksbuch, 4N lV'tll und 258 S Geb, in Halbleinwnnd init Gvldtitel Ar l,

Lenke. Dr, Ist',. Dir vctltchtMtt
der groste» Geistcslehrer, Mit Approbation des hochtv, Herrn Erzbischoss von Frei-
bnrg, 8", <XV und 7l!4 S Fr, 6, 79.

Zungmann, I., 8,3„ Ms «miith, x?
Zweite, vermehrte »»> verbesserte Aussage, gr 8°, (XII und 2>9 S > Fr, 39,

Unterzeichneter empfiehlt eine sehr schone AnSwahl von

gebundenen Hebetbiiàn
in Leinwand nnd Leder, P. ZchwcUtliilltlIUi.

Druck nnd lFrpeditivn von B, Schtve»dima»n in Solothnrn,


	

